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Secfjfe, fiebeit ober ad)t.
Die ®tocte Hingt bom ßoßen Dumte
Unb rocitßin ßallt ißr rnäcßtger Don.
gut Slrbeit rufet fie bie Sienfcßen,
@rlöft fie roieber aus ber Sroßn.
©ar mancher ßört auf ißre ©erläge,
©ei eâ am Sage, fei'8 3ur Statut.
3Ba3 ßat bie ©tocte rooßl gefcljtagen »

©ecßfe, fiebert ober aeßt?

!pcrr Ültepcr, ber bie greißeit liebte,
Slticß ißn traf einftenS Slmorö ißfeit,
Uno nun genießet er — in Sanbcn —
geßn 3oßrc feßon ber @ße .'peil.
Sin jebem ©onntag»9tacßmittage
Reißt'S mit bem îïinberroagen faeßt
©pajieren geßn — bie Otangen feßveien
©eetjfe, fieben ober aeßt!

©in alter Sraucß ift ja baä ffiüffen,
Stan füßt im ganzen ©rbenrunb,
Die ©cßroefter füßt man auf bie äßange
Unb bie ©etiebte auf ben SJhtnb.
Stießt immer bleibt eö nur bei einem,
Denn toenn baö .fjcrj in Sieb' entfaeßt,
Da regnet'3 tneift tierfeßiebene Stüfje
©ecßfe, fieben ober aeßt!

Son Qett ju Seit muß man auf ©rben
©rßolen fieß bon Dageä flaft,
Sei greunben, guten Sîatneraben
Sergeffen Seib, ber 9lrbeit Saft,
îtm beften fann man ba8 beim SDScine,

Stan trintt, man raueßt, man feßerjt unb (aeßt,
Unb leert ein gläfeßeßen naeß bem anbern
©ecßfe, fieben ober aeßt!

Saßnfcßmct'äeu ift ein großes Uebel,
Siel fcßlimmer nocß als ©ßolera,
Unb boeß, man mattet oft fo lange
SöiS ßeißt : 3<S cßa'S nütnm rogter gaß
Dann enblidß geßt man ßin mit Sangen
Sunt gaßnarjt, baß er 9iuße maeßt.
Sö3, jagt ber, unb fängt an ju gießen
©ecßfe, fieben ober aeßt! Spiro.

©
2)s ^3iftöli.

So oiel gßbtt me gang oo imoorficßtigenr
jjantiere mit Scßußroaffe unb oo llngliid, roo
ber biirroille paffiere, baß es eim afe buntt,
es fött botß afe mitme llnguets goß i ber
Sacß. Stber botß ßet es eßlps, djlps ^ßiftöli
balb anteue große Sueb, uro bä griielig us
ber Stßuel tßo iftß, fps fiäbesliecßtli usblafe.
Il bas iftß efo ggange.

Uefe Saul ßet oor inängem 3aßr im îGalb
uffe es alts ucrroftßtels tpiftöli gfunbe. ©s
iftß öppis uerßeit gfi braune, u babrus ßet ine
gfeß, es ßets öppet furtgftßoffc gßa. Der 93at=

ter ßet bas Siftöli agluegt, ßet gfeß, baß
mes no tßönnt rangftßiere, u ßets umegmatßt.
©r ßets bu i Stßaft pbfeßtoffe unb em ^ßaul
gfeit, et d)bnns De ßa, roentt er bc es SJtal

groß unb us ber Stßuel fpg. Das ßet bas
Stiebli äfriebegftßtellt; b'irjouptfacß iftß ißm botß
gfi, baß es fps frjg — Sefißerfdjto^!

©s fp fiber es paar 3oßt oergange, ber

Saul iftß e große Sueb unb bä gtiielig ton»

firmiert roorbe. 3etj mit bäm Siftöli iftß es

bu tßli) anbers tßo, als tue bänlt ßet. Setfcßte
iîBiuter fp i tifem Dörfli fröitb Süt pjiiglet,
eil alti fjroii mit emene Sußn unb ere Dfdptp»
pcle ©roßtßinb. ©in Sußn ft) fffrou iftß ftßo

inängs 3aßt tob gfi, u fo fp bie ©ßinber,
bs meifeßte Stiebe, uf b'Srosmuetter agroiefe
gfi. Der Stattet ßet ußuiärts gfißaffet unb
ßet ber alte ©rosinuetler bs Segimänt miießen
überlaß. 3®ne groiiffe Sllter fp bu bie 23uebe

Sütßle erftßter ffiüeti roorbe gfi; ber ©ros»
muetter ßei fie roeneli u nüt gfolget, u bie

ßet be albeit am SIbe ißrent tobiniiebe Sußn
nib möge tßlagc. Die Suebe ßei fetß es fjlo»
bert gtßouft unb ou es iftiftöli, uub mit bäm
3üüg fp fie be albeit i 3Balb ga piiloere.
Sie ßei mit bäm Drpbeit ou mtberi Dorf»
blieben agfeßtedt, unb ntäiige ßet beßeinte bi»

nere ftßroatße SDluetter es ifßiftöli errangget tut
iftß fetß als ©toße oortßo. ©s ßet e roaßri
Süütß pgfeßt. Do iftß bs güiir bu o i mp=
iter SBuebe tßo; fie ßei afaß cßääre, ob fie
nib o ömel ttumeit einiftßt börffi bas tpi=
ftöli ßa. 3 ßanes oerroiefc. — Da ßei fie
gfunbe, fie fpge botß armi Suebe: ißri Sla>
tnerabe börffi faftßt all äänte piftölcle, mime
fie nib. 3 ßo fs äletftßtantänb 311111 Satter
gftßidt u ßaite gfeit, roc ites bä erloub, fo
fpgs titer 0 glptß. Slbet — aber — bie
Suebe fp liib 311111 Satter ggange, fie ßei
rooßl groiifjt roarunt.

S3o ber Satter utt ig elei gfi [p, ßan ißm
bas ©Iänb mit bene Suebe geßlagt, 1111 am
anbete Sîorge ßet er fe ßäre gnoß uub ne
bie ©faßte oorgfcßteilt, roo bas ifSüIoerle mit
fetß bringi. ©r ßet ites guet groiifjt 3'gäß ;
ber ißaul ßet ömei nacßßär 311e mer gfeit:
„Du, Stuctti, bas iftß eigetletß bumiu, bas
fÇloberlc, roie Ipdßt roie Iptßt gits öppis Dumms.
3 roott lieber roieber ßiuber mp 3Jlargge=
fammlig." Sii ßet bas natiirleg gfreut, baut
men ou; i bi fei e tßlp ftßtol3 gfi uf ntp
pfitßtig Sueb. Stber uib laug ifdjs ggange,
ßet es nter bs SUlüetli wieber abetrüdt. ©iitiftß
bim 3m<ttagäffe ^cr tpaul: „Satter, barf
i bs tpiftöii oerd)ouffc? 3 «ßönnts guet gäß,
uttb roeittt es furt iftß, fo plagets mi iiiimme.
3 cßönut bs ©älb ja guet brutße, roetut i jeij
be us ber Stßuel tßume, i gibes be ber fflîuet»
ter ab." Der Satter ßet grab SBicßtigs im
©ßopf unie bräißt, 11 nti ßet ißm agfeß, baf)
es nett ergeret, fd)o roieber 00 bäm tpiftöli
3'ßörc. „UJtira oertßoufs, brummlet et, fo djuiits
eroägg. Sber Sueb matß mer nüt bumms."
©r ßet cm Saul bas Sif'öli ggäß, 11 bä iftß
bermit ab. Satß es paar Sage djiint cm Sat=
ter, ou grab roieber bim Seffe, 3'Sinn, ba
fpg ito öppis 3'crlcbige mit em Soul, ©r
fragt ne, roo tier jetje mit bäm S'föli ßi
d)0 fpg. „§e, ber ©ßrifte §ans ßet liters ab=

gtßouft. ©r git 111er 3iueu §ränfli berfiir." —
„So fo, mit bäm fiusbueb ßeftß bi ntüefjen
abgäß? ôani ber uib fdjo mängiftß gfeit, bu
bötffiftß nib mit bäm leieße? Sorg berfür,
baf) bas Siftöli umetßunnt, ßeftß gßört! 3
ßa jet} es Stal roölle Iuegcu, ob me bir öp=

pis d)önn überlaß ober nib. Da gfeßt mc
roieber!" ©111 Soul iftß es bi bäm Sfcßeib
tiib rooßl gfi. ©r ßet fed) gfcßämt roie tie
naffe S"*>el. iftf) gfcßroiitb bä Sueb ga
uffueeße u ßet bs Siftöli ntnegßeufcfje. Das
ßet bu b'SOÎuetter 00 bäm Sueb 0 grab gßört.
Sie iftß djo berßät 3'ftßlurpfen u ßet fetß
00111 Soul 110 einiftß la fäge roäge roas er
tßöm. SBo fie bu Sfcßeib ßet groiifjt, janw
liieret fie: „©, roarunt [öll jet} ber §ans bas
Siftöli nib ßa? Silber Suebe ßeineren ömel
0. ©aitg fäg bpm Satter minie, ber Sanfi
börfs bßaltc, 11 bs ©älb uberdjömit ber be

fd)o. Der Soul ifd) mit bänt Sridjt ßei tßo,
u roas ßei 111er roölle maeße?

aBieber fp lies paar Dage oerbt) ggange,
bu djuitt ber Soul einiftß gaii} tuufigen us
ber Unberropfig. ©r iftß es ttßeßtli bp iner
i ber ©ßudji gftanbeti uttb uf bs SUÎal feit er:
„Du, SOtuetter, es ßet gefeßter 3'aibe öppis
Dumnts gäß. Dänf ber mimen 0, ber ©ßrifte
gaits ßet fed) i Suutß gfdjoffe, es ftaubi nit
guet mit ißm, er fpg im Spital inne." —
,,©ß, um ffiotts roille, ßani grüeft, es roitb
öppe nit fp!" — „aBorooßl, brösmet er oiire,
— es ifd) fidjer maßt!" 3««t«, roie iftß mir

ba roorbe! „üue, Soul, ba ßei iners jetje",
ßani gfeit, „bas ocrfliïte Sütßsle! 11 roen
es mit em jjans nib guet tßunt, fo ßei 111er

ne 0 110 tßlp uf cm ©roüffe." tUiir ßeis
em Satter faftß uib börffe fäge, rooner ßeidjo
ifd). Dä ßet bu alles roiber ©rroarte riieijig
gno. 3 bi fofdj 31111t §iisli us gfi, ßa briegget
ti gjammeret. Du meint er gatt3 troeße: „3«,
roc nte fo roett, fo miießt mc ja ga ber §a=
brifaitt 00 bäm Siftöli fueeße. grag bu Iie=

ber, roo ßet bä Säubueb b'HJînuitioii ßär?
©r ßätt ja bas Dingli uib tßöitne brtiudjc,
roener feint ©ßilgeli gßa ßätt!" Das ßet mi
e tßlp berueßiget, aber rooßl iftßs met eine»

wäg uib gfi. Stir ßei bu nadfßär gfragt, roie
bä Sueb 311 ©ßügeli tßo fpg, u roieners
agftßtellt ßeig, fetß i Suutß 3'ftßicfje. D'©ßü»
geii ßet er fpnt llngglen abbättlet 1111b iftß
ufen ©feßtrig. Dert ßet er ufenc Stßpbe roölle
ftßiefje. Da iftß ißm e Sdjulj uib losggauge...
er tßeßrt bs Siftöli nut 11 grüblet neunten öp»
pis it öerntit ßets geßlepft... unet ßet mor»
bismorb afaß briiele. Die Satß iftß gottlob
nib [0 bös gfi roie fie usgfeß ßet. Der §ans
ßeig aber [cßuberßaft aingfdjt gßa, är tnüefji
ftßtärbe. Satß es paarite SB ließe iftß er roie»

berunte ßeidjo. 3 glaube, bäm iftß bs Siitßslc
pergange... u inpm Sueb bs $äubeie.

Œ. Sd).

©
33jcl)eib us cm Urroalb.

©0 wirb man abgetakelt,
Unb roeifj nießt itio unb luic,
Unb'ê gibt anftatt ber „3a33banb"
©entiitötatopßonie.
SJtan wirb ein arger fliimtnel,
©od auä bem Urroalb fein,
3ft gänjlicß ungefeßliffen
Unb gar nießt jimitterrein.

3m Urroalb aber fprießt man,
S5ie man'ö gelernt ßat, feßtießt:
Statt lernt bort 3tt>ar nießt „Särnbiitfcß",
Qebocß aueß „griccßifcß" nießt.
Sfatapßunie *) ift griecßifcß,
Daö lernt man bort nießt bium:
Da8 lernt man in ©ttropa,
Steift im — ©ßiitnaftum.
Unb „3a33banb"»talopßonifcß
giitb' nießt nur icß allein,
Stan muß beörocgen nießt grab'
©in Urroalbaffe fein.
Denn felbft im „Suitb" bor (urjetn
Der ÜJtufitfritituä
Senannte „lafopßonifcß"
Den „Qajäbanbßocßgenufj".

Qm Urroalb boeß bergißt man
Jlafopßonie jumeift,
aScit borten ftetä ßartnonifeß
©etäufcß unb nur umfreift,
Dagöiiber gibt eö „©änger"
llnb „SrüHer" bei ber jtaeßt,
Docß biö jur „3a33banb" ßat e8
Stein Urroalb noeß gebraeßt.

b'Œfjfapperfrtjlaiioe.
*) Ä^afopljouic — Mißton.

Subi uub bie ©roßiiiuttet.

ffiroßntutter (in einer Strafprebigt begriffen):
„Unb roettit bu weiter fo roilb uub unartig
bleibft, fo werbe id) oor Hummer Iran! werben
unb bittere ait3nei einneßmen ntüffeit unb [terbcit
unb fortgefaßreu werben in einem großen
fd)toar3eit 3Bagen unb bu ..." Subi (unter»
bredjenb): „aiber gelt, ©roßiitama, id) barf
bann beim Hutfdjer auf bem Sod fißeit?"

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der ..Kerner Woche", zleuengasse t>, entgegengenommen.

Sechse, sieben oder acht.

Die Glocke klingt vom hohen Turme
Und weithin hallt ihr mächtger Ton.
Zur Arbeit rufet sie die Menschen,
Erlöst sie wieder aus der Frohn,
Gar mancher hört aus ihre Schläge,
Sei es am Tage, sei's zur Nacht.
Was hat die Glocke wohl geschlagen
Sechse, sieben oder acht?

Herr Meyer, der die Freiheit liebte,
Auch ihn traf einstens Amors Pfeil,
Und nun genießet er — in Banden —
Zehn Jahre schon der Ehe Heil.
An jedem Sonntag-Nachmittage
Heißt's mit dem Kinderwagen facht
Spazieren gehn — die Rangen schreien
Sechse, sieben oder acht!

Ein alter Brauch ist ja das Küssen,
Man küßt im ganzen Erdenrund,
Die Schwester küßt man auf die Wange
Und die Geliebte auf den Mund.
Nicht immer bleibt es nur bei einem,
Denn wenn das Herz in Lieb' entfacht,
Da regnet's meist verschiedene Küsse
Sechse, sieben oder acht!

Von Zeit zu Zeit muß man auf Erden
Erholen sich von Tages Last,
Bei Freunden, guten Kameraden
Vergessen Leid, der Arbeit Last.
Am besten kann man das beim Weine,
Man trinkt, man raucht, man scherzt und lacht,
Und leert ein Fläschchcn nach dem andern
Sechse, sieben oder acht!

Zahnschmerzen ist ein großes Uebel,
Viel schlimmer noch als Cholera,
Und doch, man wartet oft so lange
Bis heißt: Jeh cha's nümm wyter gah!
Dann endlich geht man hin mit Bangen
Zum Zahnarzt, daß er Ruhe macht.
Bös, sagt der, und fängt an zu ziehen
Sechse, sieben oder acht! Spatz.

S
Ds Pistöli.

So viel ghört me gäng vo unvorsichtigem
Hautiere mit Schuhwaffe und vo Unglück, wo
der dürwille passiere, daß es eim afe dunkt,
es sött doch afe uütme Uuguets gäh i der
Sach. Aber doch het es chlys, chlys Pistöli
bald ameue große Bueb, wo dä Früelig us
der Schuel cho isch, sys Läbesliechtli usblase.
U das isch eso ggange.

Uese Paul het vor mängem Jahr im Wald
usse es alts verroschtets Pistöli gfuude. Es
isch öppis verheit gsi dranue, u dadrus het me

gseh, es hets öpper furtgschosse gha. Der Bat-
ter het das Pistöli agluegt, het gseh, daß
mes »o chönnt rangschiere, u hets umcgmacht.
Er hets du i Schaft ybschlosse und em Paul
gseit, er chöuns ve ha, wenn er de es Mal
groß und »s der Schuel syg. Das het das
Buebli zsriedegschtellt; d'Houptsach isch ihm doch

gsi, daß es sys syg — Besitzerschtolz!
Es sy sider es paar Jahr vergange, der

Paul isch e große Bueb und dä Früelig kon-

firmiert worde. Jeß mit dnm Pistöli isch es

du chly anders cho, als me däult het. Letschte
Winter sy i üsem Dörfli fröud Lllt yzüglet,
e» alti Frou mit emcne Suhn und ere Tschup-
pele Großchiud. Em Suhn sy Frou isch scho

mängs Jahr tod gsi, u so sy die Chinder,
ds meischtc Buebe, uf d'Grosmuetter agwiese
gsi. Der Batter het ußwärts gschasfet und
het der alte Grosmuetler ds Negimänt müeßen
überlah. Jmene gwüsse Alter sy du die Buebe
Süchle erschter Glleti worde gsi? der Eros-
muetter hei sie weneli u nüt gfolget, u die

het de alben am Abe ihrem todmüede Suhn
nid möge chlage. Die Buebe hei scch es Flo-
bert gchouft und ou es Pistöli, und mit dnm
Züüg sy sie de alben i Wald ga pülvere.
Sie hei mit däni Trybeu vu auderi Dorf-
bueben agschteckt, und »länge het deheinie bi-
nere schwache Muetter es Pistöli errangget un
isch sech als Große vorcho. Es het e mahri
Süllch ygseht. Do isch ds Füür du o i my-
ner Buebe cho? sie hei afah chääre, ob sie

nid o ömel uumeu einischt dörffi das Pi-
stöl! ha. I Haues verwiese. — Da hei sie

gfunde, sie syge doch armi Buebe: ihri lcka-

merade dörffi fascht all zäme pistölele, uume
sie »id. I ha se zletschtamänd zum Batter
gschickt u haue gseit, we ues dä erlaub, so

sygs mer o glych. Aber — aber — die
Buebe sy »id zum Batter ggange, sie hei
wohl gwüßt warum.

Wo der Vatter un ig elei gsi sy, hau ihm
das Eläud mit deue Buebe gchlngt, uu an,
andere Marge het er se hare guoh und ne
die Gfahre vorgschtellt, wo das Pülverle niit
sech briugi. Er het nés guet gwüßt z'gäh;
der Paul het ömel unchhär zue mcr gseit:
„Du, Muetti, das isch eigetlech dünnn, das
Floberle, wie lycht wie lycht gits öppis Dumms.

I wott lieber wieder hinder my Margge-
sanuulig." Mi het das natürleg gfreut, dank
men ou; i bi fei e chly schtolz gsi uf my
ysichtig Bueb. Aber nid lang ischs ggange,
het es nier ds Müetli wieder abetrückt. Einisch
bim Zmittagasse seit der Paul: „Vatter, darf

ds Pistöli verchouffe? I chönnts guet gäh,
und wenn es furt isch, so plagets nii »ünnue.

I chönnt ds Gäld ja guet bruche, wenn i jelz
de »s der Schuel chuine, i gibes de der Muet-
ter ab." Der Vatter het grad Wichtigs im
Chops unie dräiht, u iiii het ihni agseh, daß
es neu ergeret, scho wieder vo däm Pistöli
z'höre. „Mira verchoufs, brummlet er, so chuuts
ewägg. Aber Bueb mach mer nüt dumms."
Er het em Paul das Pistöli ggäh, u dä isch

derniit ab. Nach es paar Tage chuut ein Bat-
ter, ou grad wieder bim Aesse, z'Sinn, da
syg nv öppis z'erledige mit em Paul. Er
fragt ne, wo »er jetze mit däm Pistöli hi
cho syg. „He, der Christe Hans het mers ab-
gchouft. Er git mer zweu Fränkli dersür." —
„So so, iuit däm Lusbueb hesch di niüeßcn
abgäh? Haui der nid scho mängisch gseit, du
dörffisch nid niit däi» leiche? Sorg derfür,
daß das Pistöli umechunnt, hesch ghört! I
ha jeh es Mal wölle luegen, ob nie dir öp-
pis chönn überlah oder nid. Da gseht me
wieder!" Ein Paul isch es bi däm Bscheid
nid wohl gsi. Er het sech gschämt wie ue
nasse Pudel. Er isch gschwind dä Bueb ga
ufsueche u het ds Pistöli umegheusche. Das
het du d'Muetter vo dàm Bueb o grad ghört.
Sie isch cho derhär z'schlurpfen u het sech

voiii Paul iio einisch la säge wäge was er
chöm. Wo sie du Bscheid het gwüßt, jam-
meret sie: „E, warum söll jeh der Hans das
Pistöli uid ha? Ander Buebe heinereu ömel
v. Gang säg dyni Vatter iiume, der Hansi
dörfs bhalte, u ds Gäld uberchömit der de

scho. Der Paul isch mit däm Bricht hei cho,

u was hei mer wölle mache?

Wieder sy »es paar Tage verby ggange,
du chuut der Paul einisch ganz tuusige» us
der Underwysig. Er isch es Chehrli by iner
i der Chuchi gstauden und uf ds Mal seit er:
„Du, Muetter, es het geschter z'Abe öppis
Dumms gäh. Dänk der uumeu o, der Christe
Hans het sech i Buuch gschosse, es staudi nit
guet mit ihm, er syg im Spital inne." —
„Eh, uin Gotts wille, haui grllest, es wird
öppe nit sy!" — „Wowohl, brösmet er vüre,
— es isch sicher wahr!" Jeere, wie isch mir

da worde! „Lue, Paul, da hei mers jehe",
haui gseit, „das verflirte Büchslc! U wen
es mit eni Hans »id gnet chunt, so hei mcr
ue o no chly uf cm Gwüsse." Mir heis
em Vatter frisch nid dörffe säge, woner heicho
isch. Dä het du alles wider Erwarte rüeijig
gno. I bi fasch zuiil Hllsli us gsi, ha briegget
u gjammeret. D» nieint er ganz troche: „Ja,
wc nie so wett, so mücßt nie ja ga der Fa-
brikailt vo däni Pistöli sueche. Frag du lie-
ber, wo het dä Säubueb d'Munition hör?
Er hätt ja das Dingli nid chönue brauche,
wener keiiii Chügeli gha hätt!" Das het mi
e chly beruehiget, aber wohl ischs mer eine-

wäg nid gsi. Mir hei du nachhär gfragt, wie
dä Bueb zu Chügeli cho syg, u wieners
agschtellt heig, sech i Bnuch z'schieße. D'Chü-
geli het er syni Ungglen abbättlet nnd isch

ufen Eschtrig. Dert het er »fene Schybe wölle
schieße. Da isch ihm e Schulz nid losggange...
er chehrt ds Pistöli um u grüblet neunien öp-
pis u dermit hets gchlepft... uner het mor-
dismord afah brüele. Die Sach isch gottlob
»id so bös gsi wie sie usgseh het. Der Hans
heig aber schuderhaft Angscht gha, är müeßi
schtärbe. Nach es pnarne Wuche isch er wie-
derume heicho. I glaube, däni isch ds Büchslc
vergange... u mym Bueb ds Häiidele.

^
E. Sch.

S
Bscheid us em Urwald.

So wird man abgekanzelt,
Und weiß nicht wo und wie,
Und's gibt anstatt der „Jazzband"
Geinütskakophvnie.
Man wird ein arger Lümmel,
Soll aus dem Urwald sein,
Ist gänzlich ungeschliffen
Und gar nicht zimmerrein.

Im Urwald aber spricht man,
Wie man's gelernt hat, schlicht:
Man lernt dort zwar nicht „Bärndütsch",
Jedoch auch „griechisch" nicht.
Kakophonie*) ist griechisch,
Das lernt man dort nicht drum:
Das lernt man in Enrvpa,
Meist im — Gymnasium.

Und „Jazzband"-kakophonisch
Find' nicht nur ich allein,
Man muß deswegen nicht grad'
Ein Urwaldasfe sein.
Denn selbst im „Bund" vor kurzem
Der Musikkritikus
Benannte „kakophvnisch"
Den „Jazzbandhvchgenuß".

Im Urwald doch vergißt man
Kakophonie zumeist,
Weil dorten stets harmonisch
Geräusch uns nur umkreist,
Tagsüber gibt es „Sänger"
Und „Brüller" bei der Nacht,
Doch bis zur „Jazzband" hat es
Kein Urwald noch gebracht.

d'Chlapperschlmigc.
Kakophonie - Miszton.

Bubi und die Großmutter.

Großmutter sin einer Strafpredigt begriffen):
„Und wenn du weiter so wild und unartig
bleibst, so werde ich vor ökummer krank werde»
und bittere Arznei einnehmen müssen und sterben
und fortgefahren werden in einem großen
schwarzen Wagen und du ..." Bubi (unter-
brechend): „Aber gelt, Großmama, ich darf
dann beim Putscher auf dem Bock sitzen?"
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